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  Min Kinnertied




  Ick wür mier‘n in‘n Krieg in’n November 1944 in Wiek up Rügen geburn. Mutter Griepsch halte mi ahn Komplikationen up de Welt. So as Größing mi later vertellte, wier ick ‘n degten Kierl un har ümmer Hunger. Wenn wie denn eis bottert harn, denn kräg ick ook aw un tau mit’n Läpel tau äten un dat hät mi bestimmt nix Schlichtes dan. Dörch de Wirtschaft harn wi wennist wat tau Bieten. Wenn dat ook nich grad fürstlich wier, so harn wi doch taumindest wat Warmes in’e Mag. Min Grotvadder har mit de Landwirtschaft nich väl an‘n Haut. De Buer up’n Hoff wier uns Größing.




  As ick lütt bäten gröter wier, dor hät Größing mi ümmer väl ut disse Tied vertellt. Ick fünn dat sowat von spannend un künn stunn’lang tauhürn. Bi disse Vertellerie häw ick Größing denn eis frocht: „Wo is denn eigentlich min Vadding? De annern Kinner häm doch ook ‘n Vadder.“ Dor wier min Größing mit eis ganz still. Denn versöchte sei mi ümständlich tau verklorn, worüm ick kein Vadder har. Sei sä‘ lies tau mi: „Din Vadding müst in’n Krieg un dor häm em de Franzosen orrer Engländer dotschaten. Du möst nu ahn din Vadder grot warn.“ Ick häw trurig nickt un bi mi dacht: „Hei ward nie wedder nah Hus kamen.“




  Tau’n Glück har ick jo min Grotvadder, Opa Walter. Öwer dat Seggen up’n Hoff, dat har uns Größing. Min Tan’t Frieda wier de Öllst un har den’n Hoff nah’n Dod von ehr’n Vadder öwernahm. Ehr Mann, min Onkel Hannes, müßt glieks dornah inrücken tau de Kriegsmarine nah Kiel. Dordörch müßt denn min Grotvadder den’n Hoff öwernähm un bewirtschaften. Hei wier heil froh, as de Urtsbuernführer uns ‘n poor Fremdarbeiters up’n Hoff schickte. So wier dat mit de Plackerie denn doch nich miehr ganz so dull. De Fremdarbeiter wiern ut ganz Rußland tauhopwürfelt. Drei Frugens un twei Männer kämen tau uns un müßten hier arbeiten. Wenn min Größing denn von disse Tied vertellte, denn sä‘ sei ümmer, dat all een gaudes Verhältnis tau de Fremdarbeiters harn. Sei säten mit uns tausamen an’n Disch un krägen ook dat glieke Äten as wi. Dat güng sei also gaud bi uns. Dat dürft öwer nich rutkamen, denn dat har de Reichsbuernführer bi Straf verbaden. Up unsen Hoff wür sich an’n Befehl von den’n Herrn Reichsbuernführer nich holln. Wi makten uns eigen Ding. De Fremdarbeiters dürften bi uns sogor Abends utgahn. Denn dräpen sei sich mit ehr Lüüd von de annern Höff. Dordörch wiern sei ümmer up den’n niechsten Stand von de Lag an’e Front un wi wiern dormit ook bestens informiert.




  As dat nu awtauseihn wier, dat de ganze Schlamassel in’n poor Dag tau End güng, dor wiern de Fremdarbeiter nich miehr tau holln. Sei harn kein Lust miehr tau arbeiten un wiern blot noch an’t Vertelln. Denn wier dat sowiet, de Troß von de Russen stünn vör unsen Uurt. Ein müßt rut un den’n Kommandanten verklorn, dat hier kein Schuß falln wür un wi kapitulierten. Nu wiern de Russen also dor un harn dat Seggen. Denn vertellte min Größing, dat Stalin drei Dag tau’n Plünnern friegäwen har. Weggern sei nah disse drei Dag erwischt häm, de wür standrechtlich dotschaten. Denn sä‘ min Größing tau’n Awschluß von ehr Vertellerie: „Man dräpt sich ümmer tweimal in’t Läben.“




  Uns Fremdarbeiter wiern ook düchtig bi de Sak. De ein Fru wier schwanger un har nu in disse drei Dag, de sei plünnern künn, jede Menge Babywäsch inheimscht. Weil sei de ganze Tied bi uns up’n Hoff gaud behannelt wür, dor hät sei för mi ook wat mitnahm. Dat wiern alls siehr gaude Saken. So’ne Artilel gäw dar süs blot för de bätere Gesellschaft unnern Ladendisch. Denn käm de Dag, dat de Fremdarbeiter wedder tröch nah Hus sülln. De Frugens rohrten Rotz un Water, as sei mit’n Lastauto von’n Hoff awhalt würn.




  So güng dat Läben wieder. Min Unkel Hannes käm ut de Gefangenschaft tröch un hät den’n Hoff wedder öwernahm un bewirtschaft. Min Grotöllern krägen ne Siedlung ut de Bodenreform. Dormit schrammten wi uns all miehr schlicht as recht dörch. Ick wür ümmer gröter un wenn dat irgendwie tau maken wier, denn wier ick bi min Unkel Hannes. Hei wier för mi de leiwe Gott. Dag för Dag wier ick mit em up’n Acker un läp näben em in’e Fohr. Dorbi vertellte hei mi so manche Geschicht un flunkerte mi in sin Vertellers so väl vör, wat ick denn allens för bore Münz nähm. Wehe dat sä‘ ein tau mi: „Lat di doch blot de Taschen nich so vullhaugen.“ De har öwer bi mi verschäten bät in de jüngste Steintied. Wenn ick denn abends nah Hus käm, dor wier ick so möd, dat ick blot noch fix ne Stull äten un mi bäten Water in’t Gesicht schmäten häw. Denn güng dat fursens aw in’t Bedd. Ick har noch gor nich beide Bein unner de Deck, dor drömte ick all von Plögen un von Pierdwagen führn. Öwer woans dat in’t Läben so is, dat geiht allens eis vöröwer.




  

  Min Schaultied




  De von min Größing gaud behöte un unbeschwerte Kinnertied güng nu tau End. De tweite Awschnitt von min Läben füng nu an. De Harst käm un ick müst nah de Schaul. Dor wier ick nu öwerhaupt nich begeistert von, öwer dat waschte mi kein Rägen aw. Ick sehch jo ook, dat jeden Dag de sülben Gesichter mit mi tauhop dor wiern. Un so häw ich denn bi mi dacht: „Jo, min leiw Jung, wenn de Annern ook jeden Dag hier angeschäten kamen, denn ward dit jo woll all sin Richtigkeit häm.“ As ick mi dat nu allens för mi sülben verklickert har, dor wier ick ook von de Notwennigkeit öwertücht.




  Von nu an güng ick denn ganz giern in’e Schaul. Bät tau den’n Dag, as Pusching Wenzel ut de achte Klass up’n Schaulwäch so ganz schienheilig up mi tau käm. Madel Andres käm denn ook noch dortau. De verlangten von mi, dat ick de beiden min Schaulupgawen vörwiesen dau. Wi schrewen jo tau disse Tied noch mit’n Griffel up ne Schiefertafel. Ick halte also min Tafel rut un zeichte sei vör. Sei bekäken sich min Schrift un min Räkenupgawen un häm sei för gaud befunn. Denn häm sei allens von min Tafel awlöscht. Ick füng düchtig an tau rohrn un steckte min Tafel wedder in den’n Ranzen. Wütend, as ick nu wier, kräg de ein noch ‘n Tritt gegen sin Schienbein, wat mi ne kräftige Schwetsch inbröcht hät.




  In’e Schaul güng denn de Fragerie los. Denn kräg ick tau hürn, dat ick so’n gauden un flietigen Schöler wier un de Schaulmeister nich verstahn künn, dat ick ahn Schaularbeiten tau’n Unnerricht käm. Ick müst dat alls ahn ein Wurt hennähm, denn wenn ick secht har, dat Pusching Wenzel un Madel Andres mi de Schaularbeiten von min Tafel löscht häm, denn har ick von de beiden woll den’n Moors so vull krägen, dat ick dor min Läben lang an dacht har. Tau’n Glück krech ick kein’n Indrag in min Husupgawenheft. Dormit mi dat nich noch eis so gahn ded güng ick von’n nähsten Dag an dörch de Fleet nah de Schaul.




  Hier dräp ick denn min Klassenkameraden Dieter Gaude. Bätere Frün’n as uns gäw dat nich. Uns Fründschaft hät holl bät sich uns Wäch trennt häm. Ick häw nah de achte Klass ne Liehr as Fischer anfung un hei güng noch twei Johr wieder tau Schaul un liehrte denn Stratenbuger mit Abitur. As hei mit sin Liehrtied fardig wier, dor führte ick all in Saßnitz up’n Kuttter. Min Fründ müßt glieks, as hei utliehrt har, sin Wehrdeinst awleisten. Dornah is hei denn Polizist worn. Schwer arbeiten mücht min Fründ Dieter nich. Najo, dat möt jo ook jeder för sich entscheiden. Denn liernte hei sin Fründin kenn. De wier ook bi de Polizei. Mit de Diern häw ick mi öwerhaupt nich gaud verstahn. Sei drew regelrecht ‘n Kiel twischen uns. Dieter güng denn later up de Offiziersschaul un krech, as hei fardig wier, sülverne Biesen. Ick hürte denn blot eis von’n Kumpel, mit den’n wi früher tauhop wiern, dat min best Fründ heurat har un nu in Stralsund wahnte.




  

  Liehrjohr sünd kein Herrenjohr




  Ick füng nu also in Wiek ne Liehr as Fischer an. De ierste Tied wull mi dat öwerhaupt nich gefalln. As dat nu klor wier, dat ick bi de Kompanie dat Fischen liern süll, dor häm wi noch ‘n fienes Schauspill kieken laten. Wi wiern drei Spezies, de von nu an ümmer tauhop un unzertrennlich wiern. Disse drei wiern ick, weil sich de Äsel ümmer as ierster nennt, denn käm Gerhard un de drürte in’n Bunn wier Körling. Den’n sin Vadder fischte ook in’e Kompanie. Bevör min nieger Läbensawschnitt nu anfing süll, dor harn wi uns vörnahm, ne zünftige Taufe för den’n niegen Moses awtauholln. Un denn güng dat aw mit twei Fischerboote. In dat ein Boot wiern Gerhard un ick, in dat anner Boot sät Körling. As wi üm de Molenköpp rüm wiern, dor würn de Sägel sett un wi nähmen Fohrt up. Körling mit sin Fischerboot, bäten plumper bugt, markte, dat hei achterut bliewen ded. Hei hißte sin Fock un denn künn wi seihn wurans hei ümmer fixer uphalte, dor künn wi maken, wat wi wulln. Uns Trog makte mit uns wat hei wull un nich dat, wat wi wulln. Intwischen brieste de Wind hartlich up. Uns Scheifschnut käm fix in Fohrt. Denn häm wi seihn dat uns Trog lickte. Wi müßten also pützen un uns Seil upfiern, dormit weniger Kraft up den’n Schippskörper käm. Dormit würn wi nu wedder lagsomer. Uns Körling braßte wedder un nähm düchtig Fort up. Gerd un ick lösten uns bi dat Pützen aw, dormit wi uns Grotsägel wedder anbrassen künn. Wi kämen ut de Tüffel un häm nu mächtig Fort rutkrägen. So langsom wür uns all bang, dat de Scheifschnut uns unnern Orsch wechrutscht un wi noch paddeln müßten. Unnern Kinnerheim güngen wi denn längssiets un ick kräch min heilig Döpwater. Dat Gesöff schmeckte nah Schiet un Racker. Ick quälte mi dat rin un müßt mächtig uppassen, dat mi dat Tüüs nich wedder ut’n Gesicht föhl. Min Mag kämpfte bannig mit dit „Höllengesöff“. Denn käm Körling mit dat Gegengift. Hei halte ut de Vörpiek ne Buddel Bra’wien un för jeden ne Buddel Bier. So’n dumenbreit Schnaps un denn ne Buddel Bier hinnerher beruhigte min Mag un nu künn dat wiedergahn. Dat wür all so langsom schummrich, as wi denn tröch wulln. Uns Ritual wier vullstreckt un wi käken nah den’n Wind. De har up Nurd dreicht. Dat wier ne Richtung, de för uns tähmlich gefährlich warn künn. Körling har den’n iersten Wellenbräker von de Ba’anstalt all dwars aw. Ick versöchte nu mit min „Lady Luk“ bäten höger an den’n Wind tau kamen. Dat wull nich klappen. Also makte ick ne Hals un nähm ‘n niegen Anlop. Denn sä‘ Gerd tau mi: „Kiek eis, dor löpt ein mit ne Sturmlatücht an’n Fischerschuppen up un aw un schwenkt de Lamp ümmer up un dal.“ Nu wier klor, dat sei uns all vermißten un uns rinlotsen wulln. Ick käk Gerhard an un sä‘: „Dat is morgen Dörpklatsch un dat ward woll noch orrig Kattenmäß gäwen. Disse riepe seemännische Leistung ward mi woll so’n orrigen Moorsvull inbring.“ Denn häm wi de längst Latt ut de Plicht löst un künn‘ mit dissen langen Staken dörch dat flache Water von de Ba’anstalt an’n Krihaben ran kamen. Körling har sin Boot all an’n Dalben fastmakt un töwte nu aw, woans sich dit Schauspill woll entwickeln wür. An’n Krihaben harn sich binah de ganzen Lüüd ut uns Dörp versammelt. Vöran Starri Orth, so nicknöhmten sei den’n Richard. Dat wiern Kierl von öwer twei Meter un mit’n Krütz as so’n Klederschapp. As wi unsen Kahn fastmakt harn, dor künn ick Terese Rubart mit ehr Sturmlatücht näben Starri Orth stahn seihn. De füng an tau kranzestern un de ganze Hau‘ stimmte mit in. Ick versöchte nu so fix, as dat güng an Starri vörbi tau kamen. Hät öwer nich so klappt, as ick mi dat dacht har. De Läng von sin Krückstock is mi tau’n Verhängnis worn. Hei treckte mi mit de Krück orrig ein öwer min heilig Krütz, so dat ick noch ne ganze Week mit de Weihdag tau daun har.




  An’n nähsten Dag füng denn min Liehr as Fischer an. Dat wier de 1. September 1959, as mi dat Kumm’t up’n Nacken leggt worn is un dat ick min Läben lang nich wedder los wür. Mi wier ganz schlicht, as ick an’n Mandag nah unse Weltümsägelung morgens mit min Stullnpaket in’n Fischerschuppen rin käm. Ick quälte mi so’n schüchternes „Gauden Morgen“ aw un denn güng de Lästerie los. Dor hät dat heiten: „Is dat för juch nich noch bäten tau tiedig för ne Weltümsägelung? Dor möten ji drei woll noch allerhand liern.“ As wi eis ne lütt Paus harn, dor vertellte Körling, dat Piepenkorl em ook ne orrige Standpauk holln har un denn achteran tau em sä‘: „Wenn du dat Boot noch eis nähm wist, denn möst du Bescheid seggen. Denn geiht dat ook in Ordnung.“




  Nu güng dat mit de Arbeit wieder. De Brödings wiern dorbi, de Rüsen an Land tau haln. De wiern düchtig bewossen un disse Seetang müst rut ut de Netten. Dat nennten sei säbeln. Dortau wür mit’n Schacht mit so’n runden Bleckbögel an’e Vörsiet ümmer up dat Netttüch inhaugt. De Seetang föhl denn up de anner Siet ut de Maschen rut. Ein Deil dorvon hät man denn ümmer in’t Gesicht krägen un dat stünk jämmerlich. Öwer dat wier nich so schlimm. Wi harn gaudes Wäder un güngen denn glieks nah de Arbeit de poor Schritte nah de Ba’anstalt röwer. Dor waschten wi uns den’n Dreck wedder von’n Liew. Denn führten wi mit uns Drahtäsels in Ba’büxen nah Hus. Dat wier nu also de ierst Dag von min niegen Läbensawschnitt.




  As ick denn tau Hus so öwer de schiet Arbeit nahdacht häw, dor bereute ick dissen Schritt, den’n ick makt häw. Wier ick doch blot nah de Oberschaul gahn, so as uns Direktor dat ümmer wull. Öwer nu wier dat tau lat. Ick müst mi äben dor mit awfinn‘ un sä‘ tau mi: „Liehrjohr sünd kein Herrenjohr!“ Ick häw mi ook dormit tröst, dat man jo later noch wat anners maken künn. Hier müst ick nu öwer ierst eis dörch. Dat Gesicht tau Fust ballt güng dat jeden Dag up’t Niege nah’n Haben dal. Man wier ümmer gespannt, wat sich de Brödings wedder för schiet Arbeit för uns utdacht harn. Wi würn mit dat Nettsäbeln fardig un annern Dag süll de nähst Rüs ut’n Strand halt warn. Also güng denn de Mäß von vörn los. An’n nähsten Dag wiern wi klock fief an’n Haben. De Motor läp all. Noch tähmlich verschlapen söchte sich jeder ‘n Platz un hüng sin Gedanken nah. Weil mi so frierich wier güng ick dal in dat Logie. Dor säten all Heiner Hahn un uns Brigadier August Risch. August wier ‘n fien Kierl. Öwer dat hülp allens nix, ook hei müst sin Denkzettel kriegen.




  Hei schmökte ümmer Zigarillos un dat hät mi denn up ne Idee bröcht. Ick häw mi denn so’n Stück Kädenbänzel awschnäden, dat wier ungefiehr so lang as’n anrokte Zigarillo. Wenn wi nu in dat lütt Boot ümstiegen müßten üm an de Rüs tau arbeiten, denn leggte uns August sin Stummel up den’n Decksbalken. So wier dat an dissen Dag ook. Ick töwte nu aw, bät alle Mann an Deck wiern. Denn nähm ick den’n Stummel von’n Decksbalken un leggte dorvör dat Kädenbändsel hen. As wi mit de Arbeit an’e Rüs fardig wiern kladderten wi wedder up den’n Kutter röwer. August störte glieks nah unner un wull sich sin Zigarillostumpen anstäken. In sin Iel hät hei gor nich mitkrägen dat hei sich dat Stück Kädenbänzel in’t Muul stäkt har. As hei nu mit sin Füer dor an käm, dor füng dat mächtig an tau stinken. August fluchte bannig för sich hen un künn sich kuum beruhigen. Wi an Deck häm uns bögt för Lachen. Heiner Hahn gröhlte an’n luudsten un August har em nu in Verdacht. Wegger künn süs woll up so’n Blödsinn kamen. Up den’n Gedanken, dat de jung Moses em dissen Striek spält har, dor käm hei nich. An Land güng dat Gelächter denn noch eis los, as de anner Trupp von dissen Striek hürt hät. Gerhard un Körling güngen bi Siet un dachten sich ehr Deil.




  Nah dit lütt Intermezzo güng de Schinnerie wieder. Dor wiern disse groten Wehrstücke mit de schweren Käden öwer de hogen Rüsenpahls tau trecken. Dat gäw wedder düchtige Bizeps un ein herrlichen Muskelkader. An’n nähsten Dag künn ick min Arm nich miehr in’e Höcht kriegen. Öwer dat hülp nix, denn Liehrjohr sünd nu man kein Herrenjohr. Jeden Morgen güng dat up’t Niege los un ümmer mit’n Lächeln up de Lippen. As wi de ganzen Rüsen denn endlich an Land harn, dor krägen wi Urlaub.




  Dat wier ein herrlichen Sommer un Paul Wewetzer käm up mi tau un frochte: „Herbert, wist Du mi nich wedder bi de Aust helpen un di ‘n poor Mark dortau verdein? Soväl häst du bi de Fischerie doch ook nich.“ Ick öwer häw blot den’n Kopp schüttelt un antwurt: „Nee, dat ward nix. Ick häw ierst eis de Näs vull von Arbeit.“ Ick wull ierst eis alle Viere von mi strecken un den’n ganzen Schiet an mi dal rieseln laten. Bi Paul sin Angebot föhl mi de ganze Plaggerie von dat letzt Johr wedder in. Den’n ganzen Dag up’n Döschkasten infodern un wenn denn abends dat Döschen vörbi wier, denn müst ick noch den’n Kurnwagen, de mit annertalw Zentner Säck vull lad wier, nah’n Kurnspieker an’n Haben bring‘n un awladen. Un dat allens för teigen Mark. As ick em dat unner de Näs räw, dor wull hei glieks noch teigen Mark dortau leggen. Öwer mit mi wier kein Verhanneln miehr.




  Ick wull ierst eis Urlaub maken. Vier Weeken later bi den’n iersten düster Mand stünn denn ook de ierst Rüs wedder in’n lütten Strand. Hier erhofften wi uns noch so’n poor Langschwänzige tau’n bruun maken. De Rüsen von’n Butenstrand legen noch an Land. Jeder von uns Liehrjungs müst ümmer ein Dag mit rut tau’n Rüs beseihn. De Brödings harn sich so’n Plan makt, dat jeder eis tau’n Rüs beseihn an’e Reih wier. De Aal wür denn unner drei Mann updeilt. Hinnerher brukte man blot an de Hüser vörbi gahn un künn de Rökerabens qualmen seihn. Dormit wier dat klor: Jeder makte ierst eis sin Geschäfte allein.




  Ick wull mi ook ein Stück von dissen Kauken awschnieden un har ne Idee. An’n nähsten Dag wier ick mit dat Rüs beseihn ran. Ick nähm mi min Fischbütel mit un dortau noch ‘n Stoffbütel, so dat man nich seihn künn, wat ick woll in’n Bütel in har. De Brödings höln sich nich miehr lang in’n Schuppen up. Wenn jeder sin Deil in’n Bütel har, denn kün’n sei nich fix nauch an’t Gehöft kamen. Ick as Moses müst denn noch dat lütt Boot sauber maken. Von dit lütt Boot müst ick den’n Fang ümmer mit’n Kesser up’n Kutter öwergäwen, weil de Brödings all stieve Knaken harn. Dorbi lät ick ümmer noch ne stramme Portion för mi tröch. Weil ick nu jo dat Boot sauber maken müst, so wier dat ne gaude Gelägenheit, min Deil intaupacken. Denn güng dat so fix as möglich nah Hus un de Rökeroben wür anschmäten. Glieks dornah makte ick mi an dat Saubermaken von de Fisch. Tau ierst krägen de Langschwänze ein poor Hän’n vull Solt up’n Kopp, dormit sei sich den‘n Schliem awlopen daun, denn wür noch eis mit Sand nahschüert. Nah dat Utnähm noch eis dörch heit Water treckt un tau’n Drögen uphängt. Nu aw in den’n vörheizten Rökeraben. Ick räw mi de Poten, denn nu har ick ook min Andeil awkrägen. Dat duerte gor nich lang, dor har ick min Stammkundschaft un dormit orrig poor Gröschen näbenbi. Hen un wedder köfte ick ook eis ’n poor Kilo Aal, dormit min Geschäft nich so upfalln ded. So wier ick ook nich bös, wenn de Ein orrer Anner mi eis fröch, ob ick nich för em mit nah Rüs beseihn führn künn. Dor häw ick nie „Nee“ seggt. Min Innahmen leggte ick mi up de hoge Kant.




  An ein’n Dag sä‘ Meister Milling, dat wier sin Ökelnahm, tau mi: „Du möst an’n iersten September för’n viertel Johr nah Saßnitz up de Berufsschaul.“ Dat wier mi nu twors gor nich recht, öwer äben nich tau ännern. Körling un Gerhard hät dat jedenfalls ümmer gaud gefolln. Ick wier nu gespannt, wat ick dor woll allens för Kollegen kenn’n liern süll. Denn wier dat so wiet. As ick in dat Wahnheim ankäm, dor begrüßte uns as Ierster „Papa Ehlert“. Dat wier uns Heimleiter un de har ümmer so’n poor hinnerlistige Saken up Lager. Dat kräg jeder von uns eis tau spürn. Ook mi hät dat erwischt.




  As wi nu all uns Timmer taudeilt krägen harn, güng ick mit’n poor Kollegen abends in’n Stadt. Wi wulln in’n Ponybar, denn dor süll dat gaut tau äten gäwen. Dat wier ook so. Denn gäw de Ein ein Bier ut, de Anner schmät ne Lag un dat güng denn so wieder. So wür dat ruck zuck Klock Twölf. Tau disse Klockentied sülln wi wedder in’t Heim sin, wat wi nu natürlich nich miehr schafft häm. Dorvör kräg „Papa Ehlert“ uns an’e Flicken, as wi den’n Blitzawleiter hochkladdern wulln. Hei künnigte uns för den’n nähsten Dag ne Awriebung vör’n Appell an. Wi wiern gespannt, wat dat woll warn wür.




  Denn wier dat so wiet un wi würn upropen. Hei verdunnerte uns tau’n Kohl’nschüppen. Glieks nah’n Meddagäten müßten wi uns bi’n Husmeister melln un Schüppels haln. Wi haugten nu orrig ‘n Schlag rin un in’e Stund wier dat Schüppeln vergäten. As wi de Schüppels wedder awgäwen wulln, dor läp uns „Papa Ehlert“ in’e Quer. Hei käk uns unglöwsch an un sä‘: „Wat, sünd ji all fardig?“ Wi häm all düchtig nickt. Dor meinte hei: „Weil dat so fix gahn is, denn könn ji jo den’n Hümpel an’e Vörsiet ook glieks noch rinschüppeln.“ Dat hät uns twors nich so recht paßt, öwer uns bläw nix anners öwrig. Ook dissen Hümpel harn wi fix in’n Bunker. Ditmal verdrückten wi uns öwer heimlich un lieferten dat Handwarkstüch aw. Wi wiern ganz schön suer, dat hei uns so anschäten har. Öwer denn seggten wi uns: „Man dräpt sich ümmer tweimal in’t Läben.“ Irgendwann wür dat bestimmt passen un denn wulln wi em ein Ding utwischen. In dissen Schauldörchgang gäw dat leeder kein Gelägenheit miehr dortau, denn „Papa Ehlers“ wür krank.




  De Schaul an sich wier för dissen Dörchgang tau End un nu müßten wi noch för vier Weeken up den’n Liehrnettböhn. De ierst Week stünn’n wi blot an’e Stang un liernten Schnitte un Flicken. Äben allens, wat tau’n Nett maken tauhürt. Disse Arbeit güng mi licht von’e Hand un sei deilten mi ümmer tau’n Schleppnetten repariern in. Dordörch käm ick mit de Saßnitzer Liehrjungs tauhop. De Chef von disse Trupp wier Opa Ruschau. Hei wier woll all öwer 80 Johr olt. All tausamen häm sei staunt, wur fix ick Nettmaken künn. Wenn wi nu eis utträden müßten, denn häm wi uns bi Opa Ruschau awmeldt un sünd nah de Schaul röwer gahn. Dor wiern de Klo’s.




  Hier wür sich denn ierst eis ne Zigarett anbrennt un oorig poor Züch dörchtreckt. Denn güng dat wedder tröch nah’n Nettböhn. Dor töwte Opa Ruschau all an’e Dör up uns un leggte los: „Hinkelmann, Birnbaum und Steinfeld! Ihr wart eine ganze Stunde weg und habt nicht geübt. Dafür kriegt ihr eine Fünf.“ Nu häm wi dorgegen räd: „Herr Ruschau, das können Sie doch nicht mit uns machen. Wir haben den Sack doch fertig und brauchen ihn nur noch zusammen packen. Da können Sie mal sehen, wie tüchtig wir gearbeitet haben und können uns die Fünf doch streichen. Herr Ruschau, das kommt auch nicht wieder vor.“ Opa Ruschau sä‘ denn ümmer: „Na gut, Jungens, ich möchte dann heute Nachmittag sehen wie ihr arbeitet. Denkt auch daran, ihr habt bald Prüfung. Da kommt ihr noch ganz schön ins Schwitzen.“ Denn sträk hei unse Fief wedder wech un beide Parteien wiern taufräden. Dit Schauspill güng jeden Dag von vörn los. Wenn Opa Ruschau losleggte, denn löt ein jeder sin Nettnadel falln un alle störten up den’n Deliquenten tau. Wi wulln all ganz genau hürn, wat uns Opa wedder vör ne Predigt up Lager har.




  Besünners groten Spaß harn wi, wenn hei anfüng, von sin olle Heimat tau vertelln. Wenn man dor so tauhürt hät, denn müst man denken, dat wiern alls rieke Lüüd wäst. In sin Vertellers harn sei all ein groten Buernhoff, ein groten Kutter orrer ein grote Strandfischerie.




  So güng dat viertel Johr Berufsschaul denn vörbi un wi müßten uns Prüfungen maken. As ick mi denn de Zensuren up min Tüchnis ankäk, dor häw ick mi ierst eis so richtig argert, dat ick nich nah de Oberschaul gahn bün.




  Ick har dat ierste Liehrjohr mit’n Dörchschnitt von 1,3 awschlaten. Dor hät sich eis wedder zeicht, dat ick doch allerhand in’e Beer har. Najo, de Schaul wier nu ierst eis vörbi un dat güng wedder an’t arbeiten bi de Brödings. As ick denn nu den’n iersten Dag nah’n Haben käm, dor müst ick min Tüchnisheft vörleggen, denn de Liehrmeister müst dor jo sin „Wilhelm“ unner setten. Bi den’n Anblick von min Zensuren käken alle Mann ganz dömlich. Denn güng de Lästerie los: „Na, Herr Professer, du warst denn woll nu uns niege Meister warn.“ So up disse Tour lästerten sei den’n ganzen Dag.




  As de anner Trupp von’n Rüsbeseihn wedder in’n Haben rin käm, dor sehch ick all, dat de Deken von’n Kutter up wier. Mi wier klor, dat ein Deil Plötzen in’e Rüs wiern un dat wier denn ümmer dat Teiken, dat Hektangeln losgahn süll. Ick bäte tau Gott, dat de Kelch an mi vöröwer geiht. Öwer de leiw Gott un Odin un Donar un wat weit ick, wegger Götter noch all, häm min Gebete nich hürt. Piepenkorl har sich mi tau’n Hektangeln utkäken. An’n Nahmeddag güng dat los. Piepenkorl, Rano Risch un ick führten mit’n Kutter rut. Ick häw de Angel besteckt, Piepenkorl hät den’n Bestich anbunn’n un Rano hät den Kutter führt. Dat Utsetten güng ganz fix un nah twei Stun’n wiern wi wedder an Land. Dat Utsetten wier jo ook nich dat Problem, blot för den’n nähsten Dag, dor grugte mi dat. Ick har jo in’n Stilln de Hoffnung, dat Piepenkorl sich tau’n Upnähm ein’n Annern utsöcht, öwer dor har ick mi anschäten. Korl sä‘ tau mi: „So Herbert, wi warn uns denn beid mit de Angelie befaten.“ Min Muul klappte mi nah unner un ick künn blot noch lies ein „Jo“ stammeln.




  Klock Ein dampten wi beid mit dat lütte Boot achterut ut’n Haben. Wi stüerten den’n „Steurer“ an. Dor schmäten wi den’n Anker wech un stägen in dat lütte Boot üm. Ick nähm up de Ducht platz un leggte de Reims in de Dollen. Denn rauderte ick up den’n „Steurer“ tau. De Wind nähm langsom öwer stüttig tau un ick leggte mi düchtig in’e Reims. Piepenkorl reppelte sin Angel rin. Twischendörch räp hei ümmer: „Fisch!“ Bi dit Kommando müst ick denn dat Boot upstoppen, dormit hei den’n Hekt mit’n Kesser fängen künn. Dat hät ook ne ganze Tied recht gaud klappt. Öwer denn güng dat in’e Büx. Korl räp wedder: „Fisch!“ Ick stoppte dat Boot ook up un wull grad Tröchwarts raudern, dor is dat denn passiert. De Trog schöt mi öwer de Angellien. Piepenkorl brüllte: „Retur! Retur!“ Dorbi föhl em de Piep ut’t Muul un in’t Water. Hei versöchte sin Piep mit’n Kesser tau griepen, wat tau Folg har, dat de Kesser nu ook noch in’t Water folln is. Jo, un de Hekt is stiften gahn. Korl brüllte: „Ree, Ree!“ Denn todderte hei mit mi: „Ierst geiht min Piep öwer Buurd, denn min Kesser un denn is de Hekt ook noch wech. Un dat allens dörch din dömliche Manöwer.“ Intwischen har ick dat Boot wedder in Griff un wi künn den’n Kesser mit Korl sin Piep upgriepen. Nu wier allens wedder halwwägs in’n Lot. Öwer dat uns ein kapitalen Hekt dörch de Lappen gahn is, dat künn hei mi bät an’t End von min Liehrtied nich vergäten. Ick wier heil froh, as wi an’t anner End von de Angel ankamen wiern. De Fang wier gaut un dat güng wedder tröch nah’n Kutter. Ick häw nu dacht, dat Korl mi bi dat raudern eis awlösen wür, öwer den’n Gefalln hät hei mi nich dan. Dortau har ick em woll tau dull argert.




  Ick bäät de Tähn tausamen un rauderte so dull, as ick künn. In’n Stilln seggte ick mi bi disse Schinnerie: „Liehrjohr sünd kein Herrenjohr!“ Öwer ick wüst genau, dat ick em de Ort, wur hei mi an dissen Dag schurriegelt har, nich vergäten wür. De Sak har öwer ook ne gaude Siet, denn ick häw unner Bewies stellt, dat ick tau’n Angeln nix dögen dau un ick bruukte nich miehr mit tau’n Angelbeseihn. Dordörch käm ick wedder nah dat Rüsenkommando, wo ick ook ganz froh öwer wier. So käm ick doch wedder an de Langschwänzigen ran un in Gedanken künn ick all den’n Rökeraben qualmen seihn un de Pennings in min Sporstrump föhln.




  Körling müst nu mit sin Oll’n Hekt angeln. De Beiden kämen ook an’n Besten trecht. Najo, dat müst jo woll ook so sin. Ick mücht jedenfalls nich so’n ballstürigen Vadder häm.




  De Tied is vergahn, Gerhard un Körling harn utliehrt. Körling har ne Hüer up de „Meteor“ annahm, Gerhard bläw bi de Brödings, denn hei künn de bewägte See awsolut nich verdrägen. Ick führte wedder tau Schaul üm min Gesellenprüfung tau maken. Wi harn nu ein viddel Johr Tied, üm uns up de Prüfung vörtaubereiden. Wi harn wedder genau twei Mand Schaul un Prüfung un dornah ein Mand Nettböhn un praktische Prüfung. Ick häw düchtig liernt, wat sich an’n End uttahlt hät. Min Gesellenprüfung häw ick denn mit 1,5 bestahn. Ick wier stolt up dat Ergäwnis, hät mi dat doch zeicht, dat ick doch nich so dömlich wier, as alle von mi dacht häm. Un wegger noch stolt up mi wäst wier, min Größing.




  Sei künn dat öwer nich miehr erläwen, den de leiw Gott har sei all awberopen, as ick in’t ierste Liehrjohr wier. Nah’n gauden Schaulawschluß har ick nu mit min Gesellenprüfung ook de tweite Hürde in min Läben mit bravur nahm’n.




  

  Dat ierste mal anmustert




  As ick nu mit min Gesellenbreif nah de Brödings käm, gralierten mi twors alle, öwer ‘n poor ook mit recht sure Gesichter. Sei wüßten, ick wür nich bliewen. Anstandshalwer frögen sei öwer, ob ick nich in’e Kompanie bliewen wull, wat ick dankend awlähnt häw. Ick halte denn poor Buddels Branntwien tau min Utstand un de bestahne Gesellenprüfung, denn häw ick mi verawsched.




  Nu stünn ick vör de Frag, wo ick woll anfing künn tau arbeiten. Also müst ick mi ümseihn. Ick wier twors giern bi de DSR anfung, öwer dor kräg ick ne Awlähnung. Dat bläw also blot noch dat Fischkombinat in Rostock orrer in Saßnitz. So bün ick denn ierst eis nah Rostock führt un häw mi dor in’n Kombinat ümkäken. Anner Dag wier ick denn in Saßnitz. Hier wier dat allens bäten anners. Ick weit nich, woans ick dat seggen sall, äben allens lütt bäten familierer.




  As ick dor so dörch den’n Haben schlendert bün, dor wüst ick up jeden Fall noch nich, dat de Fischerie dreiundörtig Johr von min Läben bestimmen süll. Weil ick so fix as möglich in Arbeit kamen wull, fröch ick mi nah de Kaderawdeilung dörch un rädte mit den’n Kaderleiter. Hei sä‘ ook fursens tau un makte min Instellungspapiere fardig. Ick häw unnerschräwen un wier von Stund an instellt.




  Nu müst ick blot noch töwen, dat ick ein Platz up’n Schipp kräg. Nieglich, as ick wier, schlenderte ick noch bäten dörch den’n Haben. Dor wiern up’n Kutter poor Lüüd an Deck tau Gang un klarierten dat Fanggeschirr. Sei harn nix dorgegen, dat ick mi dat Schipp eis ankieken ded un ick kladderte an Buurd. De Ein von de Besatzung zeichte mi alle Rüümlichkeiten up dat Schipp, anfung’n bi den’n Fischruum. De wier all vull Ies un in’e Mitt von dissen Iesbarg wier ein grot Loch. Denn käm ne E-Korr mit ne grot Alukist. De Kist wür up den’n Kutter lad, in dat Loch von dat Ies in’n Fischruum stellt un fast in dat Ies inbuddelt. De Mann von de Besatzung vertellte mi, dat dit de Proviantkist wier. Dor dacht ick so bi mi, dat disse Portionen woll nah 12 Dag nich miehr so lecker sin künn’n un alls in allem wier dat Läben an Buurd woll doch nich so prall. As ick vör’n Mast in’t Logis dal käm, dor dacht ick, mi dräpt de Schlag. Unner de Deck wiern Ölhemden annagelt, dormit dat öwerkamende Water in de Bilch awlopen künn. „Du leiw Gott“, dacht ick so bi mi, „Herbert, häst du hier nu up dat richtige Pierd sett?“




  Mit gemischte Geföhle bün ick denn nah Hus führt. Weil ick jo nu up ein Schipp luern müst, dor har ick väl Tied un kramte up den’n Husböhn rüm. Dorbi föhl mi ein Breif von min Vadder in’e Hänn’n. Dor stünn in: „Min leiw Jung, falls ick ut dissen verfluchten Krieg nich wedder nah Hus kam, denn denk ümmer an din Vadder un an de hamborger Jungs. Un ook doran, dat ick as Jung von tau Hus utbüxt un mit föfteigen Johr heimlich nah See gahn bün. Dat ierst Mal hät min Mudder dat noch raken un mi von dat Sailschipp dal lücht. Dat wier ook gaut so, denn dat Schipp is mit ne Ladung Salpeter von val Paraiso an’n Kap Horn mit Man un Mus unnergahn. Dat tweite Mal hät dat denn klappt. Ick güng as Moses up min ierste grote Reis up’n Sailschipp mit Order nah Val Paraiso för ne Salpeterladung. Mit de gauden Ratschläg an de hamborger Jungs sailte ick los in de Hoffnung up ne glückliche Heimkiehr.




  




  Hamborger Jung: gah in de Welt,




  liehr ingelsch un verdein di Geld,




  sök di de besten Happen ut




  un slag de annern up de Snut!




  Paß up den Kneel un dreih nich bi :




  di könn‘ se all, versteihst du mi?




  Späl ümmer leiwer Herr as Knecht:




  de Boss is, de hät ümmer Recht.




  Hal vull din Sails, lat weihn din Flagg,




  segg de Schinesen Gauden Dag,




  gah giern mal up de Tigerjagt,




  nähm giern mal Mexiko in Pacht,




  stieg nah de Pyramiden rup,




  stell de Molukken up den‘n Kopp,




  köp bi de Lappen Tran un Smeer,




  verköp de Inkas Köm un Beer,




  prüf den‘n Passat un den‘n Monsun,




  scheit Krokodill‘n in Kamerun,




  smök giern mal‘n Piep vull Opium,




  snack giern mal‘n Zulukaffer dumm,




  box giern mal mit en Eirischmen




  un plant di mal up‘n Ätna hen




  mak giern mal Orangutans tahm,




  ried giern mal Guanakos lahm




  sök Diamanten in Südwest




  un freu di, wenn em funn‘n häst,




  nähm giern mal‘n Geishah up den‘n Schot,




  hau giern mal‘n Schock Moskitos dot,




  stah giern mal baben up de Rah,




  besök in Persien den‘n Schah




  krüz üm Kap Horn un war nich bang,




  ook nich vör‘n grote Riesenslang,




  drink giern mal‘n söten Xereswien




  slap giern mal unner Palmen in,




  mak mit de Türken di bekannt,




  gah giern mal in Newyork an Land,




  danz mit de Yankees ingelsch Jeck:




  dat gift din Schipp noch lang kein Leck!




  Man dat holl fast in Storm un Dook:




  din olle nedderdütsche Sprak!




  Un wenn du Ost un Süd unWest




  Läben bekäken un beroken hest,




  denn kumm bi Dagen wedder trügg




  nah Jupferstieg un Lobardsbrügg,




  nah Reeperbohn un Hoppenmark,




  nah Michel un Kotrinenkark,




  un sök di hier ( dat deist ok giern! )




  eun söte Hanseatendiern!




  Un denn, mien Jung, holl giern mal stopp




  un drück ehr giern mal Ein‘n up.




  Dat, min Jung, beholl för din Läben un denk ümmer an min Wür, de ick di allein widmet häw. Ick hoff un wünsch mi nix sehnlicher, as dat de verfluchte Krieg tau End wier, ick di upwassen seihn künn un ut di ein’n düchtigen Seemann un Kaptein maken künn. Mag de leiw Gott min Wünsche erhürn un wohr warn laten. Ick ümarm di, min leiw Jung, un drück di ganz fast an min Hart.“ Disser Breif süll von nu an min’n Läbenswäch bestimmen.

OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





OEBPS/Images/img003.jpeg





OEBPS/Images/357557-fischermann-mit-liew-un-s.jpg
‘? i1scC he rman,z

mit Liew un Seel

x
Erinnerungen

an min
Fohrenstied





OEBPS/Images/2014-12-20_154243.jpeg
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Dieses plattdeutsche Buch beschreibt aber nicht mur die
Exlcbnisse auf See mit allen seinen schonen und zum
Teil auch sehr gefahrlichen Situationen,
sondem den gesamten Lebensweg des . Secbiren’,
der auf Grund eines cinmal ausgebrachten
Trinkspruches und cinem Gebet an die Gétter
dann nur noch
»Rollo“
genannt wurde.

Diesist cin interessanter Einblick in die zum Teil
sehr schwere Arbeit cines Hochsecfischers





